
ChristInnen und kirchliche Sozialgestalten in
Ottmar Fuchs diesem Sınn uneigennütz1g (bezüglıch der Autft-

rechterhaltung und Rekrutierung ıhrer nstıtu-
tionen) mIıt den Menschen und Lebensberei-Kirchlicher Umgäng mı1ıt

den Medien chen umgehen, desto überzeugender, einladen-
der und attraktıver werden S1e für suchende
Menschen se1n. Entsprechende Erlebnisange-
ote und Orientierungshilfen, die annn nıcht
mehr dem Verdacht der Belehrung und der Auf-
forderung ZIULT Selbsteingliederung ausgeseLZL
sınd, werden das ıhre tun, mündıge Menschen
für die Kırche interessjıeren.

Die Zeıten der «Alles-Oder-Nichts-Pastoral»
sind endgültıg vorbeı. Vielleicht sollte INan

wirklıiıch VonN jener Pastoral lernen, die 1n denReich (rJottes als theologische Bezugsgröf/se Großstädten“ zunehmend möglıch und NOTLT-

Der posıtıve theologische Bezugspunkt des Ver- wendig wiırd, die «Passantenpastoral»: insotern
hältnisses VO  - Kirche und Medien 1St W1e€e jede die Kırchen unterschiedlichen zentralen Or:.

ten menschlichen Lebens und Erlebens sıch undBeziehung der Kırche eiınem Umweltbereich
ekklesiologisch dadurch gegeben, da{ß die Kır- ıhre Inhalte 1in der Oorm entsprechender «DCISO-

che für dıe ansatzhafte Verwirklichung des Re1- naler Angebote» vergegenwärtigen, in der Medi
ches (sottes 1in der Geschichte verantwortlich tatıon eıiner Citykirche, 1n eıner Stunde Ge
zeichnet: 1ın Wort un Mat 1n Verkündigung spräch MI1t jemandem, der der die annn wıeder
un Diakonie, 1in Symbolen der Transzendenz weggehen darf, 1ın den Medien 1ın hochqualıifi-
und 1mM Handeln der Nächstenliebe. Allerdings zierten relig1ösen Sendungen. Be1 al] diesen Be1-
1St diese Realisatıon des Reiches (sottes nıcht auf spielen annn mMan nıcht mehr kalkulieren, Was

und WeT «wieder-die Kirche beschränkt, w1e€e auch vieles 1n der dabei «herauskommt»
Kırche vorhanden Ist, WasS MIt dem Reich (Oöt kommt». Was kırchliche Hauptamtlıche (ver-
tes wenig tun hat Was die Kırche aufgrund ständliıcherweise) gCIN als pastoralen Erfolg defi
der Offenbarung hoffnungschenkend und C1I- nıeren, iınsotern nämlıch die eıgene Arbeıiıt auch
mutigend Reich (sottes MNECNNECIN VveErmag, geht für die eigenen Veranstaltungen ringt
1n seiner taktiıschen Präsenz ber S1€e hınaus: un (vom Kıiırchenbesuch bıs hın ZUr aktıven Prä-
ZWar nıcht 1Ur 1mM Liebes- un Gerechtigkeıits- sSsCNZ 1in Kerngemeıinden), dürtfte durch jene Fın-
andeln vieler Menschen, sondern auch 1ın vlie- stellung begrenzen und erganzen sein:
len relıg1ösen und nıchtrelig1ösen Symbolisie- Jede Hotfnungs- un Humanıtätssteigerung,
rungen, sofern S1e dıe Hoffnung 1n hoffnungsar- welche durch relıg1öse un kirchliche Inıtıatiı-
INEeN Sıtuationen autfrechterhalten un: auch 1mM ven ermöglıcht un vorangetrieben wiırd, 1St
drohenden Sınnlosigkeitsverdacht un Rı- (auch hne da{fß die Adressaten deswegen schon
sıko die Optionen der Gerechtigkeıt, der re1l- ın den Innenbereich der Kirche wanderten)

durch un durch eıne Arbeıt Reich (sotteselt und der Liebe in dieser Welt praktısch VCI-

treten. 1n dieser Welt un! gehört damıt wesentlich ZUur

Es 1St eine Grundfrage der Zukuntft der Kırche kırchlichen Verantwortung. Wıe das Reich Got
ın allen Bereıichen, w1e€e S1e ıhr Verhältnis ZUuU LeS, geht auch die Pastoral der Kıirche ber die
Reich (sottes außerhalb ıhrer selbst bestimmt Aufrechterhaltung des «eigenen Ladens» weıt
und gestaltet un Ww1e€e ehrlich und mutı1g S1€E sıch hinaus.

dem H ıhr selbst verhält, WaS MIt der (zottes- Von daher relatıviert sıch auch die ımmer wI1e-
un Nächstenliebe nıcht vereinbar 1St Jedes der angestr engte Frage die Sinnhatftigkeit
Schwarz-Weifß-Verhältnis zwıschen «iInnen und kirchlicher Sendungen 1n den Medien, ob S1€e
außen» führt Zur Gettoijsierung der Kıirche un: ennn die Fernstehenden erreichen, WenNnn dieses
verhindert die Inkulturation auf der Basıs des Erreichen ausgelegt wird, da{ß sıch die Ange-
theologisch möglıchen un nötıgen Austau- sprochenen wieder in die kırchlichen Kreise
sches muiıt allen Kräften Willens*. je mehr hineinbewegen. 1e] wiıchtıger 1St dagegen die
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Frage, ob die Sendungen der Obhut der Film «Das Schlangenei» VO  ; Ingmar BergmanKırchen geArLET sind, da{ß die Fernstehenden 1976 Der Film spielt in Berlin aut dem Höhe
in ıhrer eigenen Fähigkeit AA Hotffnung und ZuUur punkt der Inflation 1m Spätherbst 1929 AngstMenschlichkeit erreicht un aufgebaut werden, VOT Gewalt und Angst VOT der Zukunft bestim-
wenn S1€e also spuren: Hıer werden WIr nıcht VCI- InNeN das Lebensgefühl der Menschen. Mıtten 1n
einnahmt, sondern 1er wırd uns DE diese Umwelt hıneın zeichnet Bergman eıne C
schenkt. Um eın kırchliches Symbol gebrau- ligiöse» Szene, dıe zugleich eıne der menschlich-
chen Hıer wırd uns rOot für das Leben gegeben Sten Biılder dieses Fiılmes, und überhaupt VO  _3

(und nıcht etw2 Zuckerstücke, die uns anlocken Fiılmen, die iıch kenne, ausmacht. Manuella
sollen). kommt ach der Messe in die Sakriste]1 ZU Alte-

fTen Priester: Ö1e fühlt bzw. weı{(ß sıch schuldig
daran, da{ß sıch ıhr Mann, den S1e verlassenPräsenzformen der Religion ın wweltlichen

Produkten hatte, erschossen hat Nach antängliıcher Ab
wehr (er mu{( möglıchst schnell ZUu nächsten

Dıie Frage ach der Religion 1n den Medien PTO- Gottesdienst) älßt sıch der Geıistliche auf das
vozlert die Frage: Um welche Religion andelt CS Gespräch mMiıt der al 1ın der Sakriste1 eın un
sıch denn”? Denn auch Religionen sınd (gemes- fühlt ıhre tiefe seelische Not Auft se1ın Verspre-
SCI1 ıhrer Humanıisierungs- und Heilungs- chen hın, eın Gebet sprechen, knıen sıch
kraft) durchaus zwiespältige Gebilde. Im Na- beıide voreinander nıeder. Sıe tragt «Ist CS eın be.
MG der Religion können Menschen sıch CN- sonderes Gebet?» «Ja, Ja, Ja, schweıigen Sıel»,
seıt1g autbauen und zerstoren. Mıiıt dem (sottes- und ach einer Pause fährt fort N ir, WIr Jes
begriff annn das menschliche Wesen, aber auch ben weılt entfternt VOIN Gott, weıt, dafß
seın nwesen 1NSs Gigantische verstärkt und le u1ls wahrscheinlich nıcht hört, WEn WIr ıhn
gıtımıert werden. Solche Erfahrungen kennen Hılfe bitten. Darum mussen WIr unls N-WIr nıcht zuletzt auch AUS der Christentumsge- seıt1g die Vergebung gewähren, die ein ferner
schichte. Diese Ambivalenz darf INan auch be] CGott uns ve  » Dann legt ıhr die Hand auf
den unterschiedlichen Vorkommensformen der das Haar und spricht: «Der Tod Ihres Mannes 1st
christlichen Religion 1ın den Medien nıcht AUS Ihnen vergeben, S1e brauchen sıch nıcht längerden Augen verlieren. schuldig fühlen!» Nach einer Pause spricht

welıter: «Ich bitte Ö1e Vergebung, da{fß iıch
D Explizit Religiöses ın profanen teilnahmslos WAar, abweisend, vergeben S1e

Produktionen mir!» Etwas blickt S1e auf, legt 1U  = ıhre
Hand auf seinen Kopft: «Ja‚ ıch vergebe Ihnen!»

Ich beziehe mich Zuerst auf profane Unter/aal- «Mehr können WIr nıcht tun!», beendet das
tungsproduktionen, 1n der die Religion der Gespräch und bricht eilig auf, möglıchstvorkommt (gut der schlecht wegkommt), schnell wegzukommen, damıt seiınen SC-nıcht zuletzt auch deswegen, weıl CNTISPFrE- KLZIEHN Pfarrer nıcht verargert.chende relıg1öse Anteıle selbst Unterhaltungs- Mıtten also 1in dieser schlımmen Zeıt, be
und Identifikationswert für das Publikum ha- reıts (wıe das Reptil 1mM durchsichtigen Schlan-
ben Es handelt sıch 1m SaNZCHM nıcht-relig1- gene1) das Ungeheuer des spateren Natıonalso-
OSe (also «weltliche») Sendungen, in denen rel1- z1alısmus sıchtbar heranwächst,; findet diese
1ÖSE Versatzstücke auftauchen, also MIt dem durch un durch mıtmenschliche Begegnungentsprechenden Sprach- un Verhaltensmate- der Versöhnung 1mM Bereich der Religionrüal; das INan z.B VON der Kırche her kennt. ‚Ja WenNnn auch 1mM Zustand ıhrer Gebrochenheit
weılen 1St der Neugıer- und Unterhaltungswert und eınes Glaubens, der angesichts dessen, Was

relig1öser Welten orofß, da{fß sıch Serien sıch dıe Menschen a  9 (sJott 11UTr och als den
darın ansıedeln, ındem S1e z zeıtvertreibende SallZ fernen «ertahren» kann, 1aber dennoch
Alltagsgeschichten der Hauptfigur eines daran testhält, seın Schweigen MiIt der zwischen-
Pfarrers der eıiner Pfarrerin festmachen. menschlichen Versöhnung anzutüllen. In dieser

Betrachten WIr eın solches relıg1Ööses Bıldpro- gebrochenen Situation hätte die ungebrochenedukt 1n eıner säkularen Produktion gC- Behauptung der Niähe (sottes 1Ur unmensch-
Ich erinnere miıch eıne Szene in dem ıch un als die Auskunft elınes Kirchenfunktio-
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Ars gewirkt. Beeindruckend sınd 1aber nıcht dienkritik die gleiche Aufgabe W1e€e die christli-
TE diese Worte, sondern die Verbindung dieser che Verkündigung gegenüber der Diakonie fern-
Worte mIıt der Haltung und miıt den Gesichtern stehender ZeıtgenossInnen, nämlıich deren Han
der beiden. uch der Priester knıet, un ıhre deln schätzen und VO  — ıhnen her tür die.e1-
Augen zeıgen beides zugleıich: den chmerz und SCILC Praxıs lernen. In UNMNSCHGN: Umwelt wırd
die Befreiung. mehr Menschlichkeit vertreten und realisiert als

Diese Beichtszene bjetet eınen ertreuliıchen VO  —- (GOff gesprochen wırd Damıt CS nıcht 1m
Raum un Einflußbereich der Kırchen unKontrast nıcht wenıgen Spielfilmen, in denen

«die Kırche» und «die Pfarrer» ganz und Sar Pfarreien umgekehrt verläuft, sınd S1e autf diese
nıcht gul wegkommen: weıl S1e als Funktionäre praktısche «Fremdprophetie» hıinsıchtlich der
der Kırchenmacht blind für die Nöte der Men:- Phantasıe für die Verwirklichungsmöglichkei-

ten des Reiches (Gsottes außerhalb ıhrer selbstschen sind, weıl S1C auf der Seıite der Herrschen-
den agıeren, we1ıl S1e die Nıcht-Gläubigen angewıesen
menschlich behandeln, weıl S1e miıt der sexuell-
erotischen Dimension der Liebe nıchts der 1Ur Dıie Präsenz der Kiırche ın den Medienheimlich doppelmoralisch anfangen kön:
NeN USW. uch WEn mMI1r die zunehmend Aa1lV Be1 diesen beiden Präsenztormen der Relıgion
plakatıve, kirchenverachtende, Z eıl och 1n den Medien 1St CS nıcht dıie Kırche, dıe die Me-
Z blöde Klischeehaftigkeit solcher Produk- 1en als Ausdrucksmuttel ihrer Anlıegen gC-
tıonen auf die Nerven geht, ann nıcht abge- braucht. Hıer sınd CS die Verantwortlichen in
strıtten werden, da{fß auch hıer, ZU eıl zutref- den Medien selbst, die das Religiöse und Christ-
fend, Z eı]9 relıg1öse Wırklichkeit lıche explizıt bzw. implızıt 1ın ıhre weltliıchen
aufgedeckt wiırd, un ZWAar 1n ıhrer I VECIS-INCH- Sendungen autnehmen. Solchen Präsenztormen
schenzerstörerischen Erscheinungsform. tolze, VOI Relıgion 1n den Medien wırd INan

defensive und beleidigte Gegenabhängigkeıit mehr Aufmerksamkeiıt schenken, als IMlall die
Medien nıcht instrumentalıiıstisch für kıirchlichenutzt 1er nıcht viel, CGS darum Singe (ganz

1mM Sınne des Beichtvaters, der sıch selbst Interessen benutzt, sondern MIt den Menschen,
hinkniet un Vergebung bittet), sıch die darın produzıeren un künstlerisch arbei-

lassen, die Religion selbst Menschen COM eiıne gegense1lt1g anerkennende un bere1-
schuldig geworden 1STt und wırd chernde Beziehung autbaut. Ich plädiere MIt

Nachdruck dafür, die Präsenz christlicher In-
halte 1n den Medien nıcht I11UTr VOIN kırchlichenDE Implizit Christliches ın hrofanen Produkten Inıtıatıven un Institutionen her sehen un

Es x1bt aber auch weltliche Produktionen, die organısıeren, sondern MIıt a1] jenen eın
taktıisch christliche Anliegen un Inhalte nıcht ebenso konstruktives W1e (gegenseıtig!) krıit1-
explizıt 1ın relig1ösen Sprach- und Kommunika- sches Begegnungsgefüge aufzubauen, die ZWAar

tionsspielen transportieren (1im negatıven Fall nıcht 1mM Auftrag der Kırche und vielleicht auch
verhindern un: zerstören), sondern gleichsam «außerhalb> VO  e ihr, aber doch 1in iınhaltlıcher
AaNONYVIN, aber deshalb nıcht wenıger realıistisch: Verbindung mıt dem, Was die Kırche Reich Got
wenn nämlich (1im posıtıven Fall) die Optıion für tes 9 tätıg sind Wenn 1eSs klar ISt, dart
Menschlichkeit und Gerechtigkeıit, tür arm- ann 1aber auch davon die ede se1n, da{fß die Kır-
herzigkeit und Versöhnung VErILeLeN bzw. ın che eın Recht hat, VOIN sıch AUS in den Medien
den ensprechenden Bilderfolgen dramatisıert Vertretien se1n un das Eıgene VErTTeTIEN

dürten.wiırd (etwa 1n Reportagen der Inszenıerungen,
die auf soz1ale Probleme autmerksam machen, So 1Dt CS die 1mM SaNZCHM explizit religiösen Sen
1n Spieltilmen und Serıen, iın denen Solıdarıtät, dungen, die vorwiegend VOIN den Kırchenredak-
Toleranz un Konilıktfähigkeit «V0rg€l€bt» tionen in den Rundfunkanstalten besorgt WCCI-

werden). den Sıe entstehen VO Innenraum der Kirchen
Theologisch gesehen hat alles, Was Barmher- her un 1ın deren Interesse (dıes gilt strukturell

zıgkeıt un Gerechtigkeıit zwiıischen Menschen auch für die SO kırchenkritischen Sendungen),
stärkt und autbaut, MIt der Praxıs des Reiches wobel die Bezugsgröfße des Interesses Ortsweılse
(Jottes tun Hıer hätte die christliche Me- sehr verschieden se1ın kapn: VO  e Verordnungen
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durch kirchliche Autorıitäten bıs hın ZuUur freien wOortung nıcht Nur dafür, da{ß S1€e selbst 1n den
Arbeit der christlichen JournalistInnen. Das Medien vorkommt, sondern auch dafür, da{ß die
Publikum besteht 1er ohl weitgehend Aaus Menschen, die die Medien rezıpleren, nıcht
kirchlichen Insıdern, ZU kleineren eıl AUS de- nıpulıert und 1n ıhren Lebensäußerungen redu-
MNCIL, die nıcht ahe und nıcht ferne stehen, die ziert werden, sondern da{fßs S1Ee die Medien als
och ınteressliert und schon distanziıert sınd, Stärkung ıhrer subjektiven und kommunikati-
und Z geringsten Anteıl AaUuS$s kırchentfernen ven K rätfte erfahren. Dann geht CS nıcht 1L1UTr

Menschen, wobel die Art eıner Sendung und ıhr Protessionelle, die 1n den Medien die Kırche VCI-

Image durchaus auch letztere vermehrt aNSPIEC- tretenN, sondern das Kiırchenvolk als Subjekt
chen annn Wıe sehr 1eSs annn der Fall ISt, wırd des Umgangs mıiıt den Medien. Es geht also

den Gebrauch der Medien durch die Kirche alsdie Wiırkungsforschung Einzeltall klären
haben? olk (Cottes.

uch dıe kirchlichen Sendungen können in Was können insbesondere dıe SO AER Res-
OUTGCECH kırchlicher Gemeinschatten dafür CUMn,;die beiden Bereiche eingeteılt werden: die Pro

duktionen der expliziten Verkündıigung, der da{fß sıch dıe Menschen nıcht alles mögliche
Glaubensvergewisserung (z.B «Das Wort Z Informationen un: Unterhaltungen MI1t den
Sonntag») und der symbolıschen Vermittlung darın mehr der wenıger expliızıt transportier-
Von Glaubensinhalten (Sonntagsmesse 1mM ern- ten Wertorientierungen und AaZu auch och al-
sehen) un die Produkte, ın denen auf die Praxıs les möglıche Religion vorseLizen lassen, SOIl-

der Christen UN Gemeinden, aber auch in Ge ern da{ß sS1e Unterscheidungshilten angeboten
sellschaft und Weelt überhaupt geschaut Wwird, bekommen, die S1€E befähigen, zwıschen be-
1€eSs annn MIt den Wertanliegen des Evangeli- kömmlich und schädlich, zwıischen unmensch-
= bestätigend der kritisch 1in Verbindung ıch und human, zwıischen unchristlich und
bringen (ausdrücklich der allein schon da christliıch unterscheiden? Es ist nıcht 11Ur dıe
durch, da{fß eıne bestimmte Sendung Im affiırma- Aufgabe der Medienpädagogik, sondern auch
t1ven Kontext des Kırchenfunks vorkommt): der Pastoral, der Mündigkeıt der Christen
eLWwWw2 wenn eıne soz1ale Inıtıatıve vorgestellt selbst wiıllen (und 1eS$s 1STt eıne theologische
wiırd, iın der sıch Christen un Fernstehende F10N gemäfß der Berufungstheologıe des 7ayeiten
gunsten notbetroffener und ungerechtigkeıitsbe- Vatıkanums) in Kırche un Gesellschaft die ak.
troffener Menschen UuSsSa2 t1ve Kreatıivıtät des Zuschauers OÖrdern.

Nötıg 1St demnach, da{fß sıch die Menschen
Hören UN Sehen lernen den Medienerzeugnissen gegenüber 1n gleich-

stufiger Wiıchtigkeıit erfahren können. Denn die
Das Thema des Umgangs der Kirche miıt den Apparatur, die Protessionalıtät un die technıi-
Medien bezieht sıch auf beide großen Personen- sche Perfektion der Medienproduktionen SUuS-
SIUuUDDCIL auf die vielen Menschen, dıe ın den Me: gerieren (ähnlıch W1€ auch 1m Buchbereich das
121en arbeiten, Sendungen produzieren und VCI - gedruckte Wort) eıne objektive überindividuelle
antworten, und auf alle dıejen1igen, die die enNnt- allgemeıne Gültigkeıt, die S1e ar nıcht haben
sprechenden Ergebnisse ın Radıo UN Fernsehen können, we1l 6S sıch 1n jedem Fall ımmer
hören UN sehen. Ging 6S bıslang besonders Produkte VO  —- Menschen handelt, die nıcht
darum, W1e€e kıirchlich Verantwortliche mıt den mehr und nıcht wenıger Wert sınd un nıcht
Medien umgehen, mıiıt welchen Zielen S1e darın mehr un nıcht wenıger Gültigkeıit ean-
produzıeren und WwW1e€e S1e sıch nıchtkirchli- spruchen können als die rezıplerenden Men:-
chen Produkten un Produzenten SOWI1eE Kunst- schen ıhrerseıts. Der Ausweg lıegt nıcht darın,
lern 1ın Beziehung setzen, geht CS jetzt haupt- da{fß I[Nall nıcht mehr lıest der nıcht mehr ern-
sächlich die Frage, Ww1e das Publikum mıiıt den sehen schaut, sondern darın, da{fß 11a die eNTt-

Medien umgeht, W1e€e CS kritische Kompetenz sprechenden Produkte 1n ıhrer Bedeutsamkeıt
diesen gegenüber gewınnt un woher diese und Reichweıte SCHNAUSO relatıvieren weıf
Kompetenz ıhre iınhaltlıchen Krıterien bezieht. W1€e das Materı1al der interpersonalen Kommunit-

Dieser Aspekt des kırchlichen Medienge- katıon. Da der affektive Zugriff gerade aud10v1-
brauchs wırd oft übersehen. och hat die Kır- sueller Botschaften auf die Psyche 1n der Regel
che eıne gesellschaftliche un: kırchliche Verant- jedenfalls ungleich stärker als be]l EeSsEe- und auch
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uch eıne Schwarz-\Weiß-ideologisiıerung derHörprodukten ist, gilt dieses Postulat VOT allem
gegenüber den Fernseh- un Videoerzeugnissen. «sekundären» Erfahrungen gegenüber den «pri—
Um nıcht mı(ßverstanden werden: nıcht aren» 1st nıcht haltbar un verstellt den
ELWA, weıl S1e schlechter waren (sicher xibt 6S Blick darauf, dafß sowohl die sehr auf-

bauend w1e€e auch die letzteren sehr destruktıvauch 1e] schlechtes Gedrucktes), sondern we1l
S1e, wWelnn S1e schlecht sınd, darın recht WITRUNGS- se1ın können. Es x1bt keinen ambivalenzfreien
moll se1ın können (vor allem, Was die Kombina- Raum menschlicher Lebens-, Gemeinschatts-
tion Sex an Crime anbelangt). un:! Mediengestaltung, Was die negatıven und

Die Gefahr, da{ß die Menschen ıhre eigenen die posıtıven Möglıchkeiten anbelangt. Wiıchtig
«direkten» Erfahrungen nıcht SCNAUSO wichtig ist allerdings, dafß das Publikum das Selbstbe-
nehmen WI1e die «sekundären»  % Medienertah- wulßtsein aufbringt, auch das och für wiıchtıg
FuNnscCH, hat durchaus reale Gründe Autschlufßs- un für wirklıch halten, WasSs nıcht 1in den Me-
reich sind 1in diesem Zusammenhang empirisch 1en vorkommt, und auch die VWerte verire-
nachweısbare Wıdersprüche zwischen öffentli- ten, die VO  — den Medien übergangen werden.
cher Meınung und soz1alwissenschaftlich erho- Umgekehrt ann iıch mich sehr gul ausge-
bener Alltagserfahrung: Wäiährend Fhe und Fa- zeichnete Sendungen 1n den Medien erinnern,
mıiılıe ın der durch die Medien produzierten Öf- die (z.B. durch Intormationen überregionaler
fentlichen Meınung Bedeutung einbüßen, Art) auf entsprechend karıtatıve und politische
hält sıch in Umfragen die insgesamt posıtıve Er- Notwendigkeıten und damıt auftf Werte hınwei-
tahrung der eigenen Famılie SOWI1e ıhrer Hoch: SCH; die ıhrerseıts wieder dem Alltagsbewußßit-
schätzung fast ungehindert durch Der relatıv seın des Publikums ;ohl gefehlt haben
bagatellisıerenden Ööffentlichen Einschätzung Kurz: Es geht den Abbau hierarchischer
der Scheidung steht eıne insgesamt depressive Verhältnisse und um den Autbau parıtdätischer
Lebenserfahrung der Geschiedenen (einschließ- Beziehungsverhältnisse zwischen den verschie-
iıch ıhrer bleibenden Sehnsucht ach eıner C- denen Subjekten UN Institutionen 1n der

Gesellschaft?. Dies 1st selbstverständlich eiınelungenen Partnerschaft, Zu eıl auch Familie)
gegenüber. Viele mıßtrauen den eigenen FErfah: Frage der Macht, 1ber nıcht 11Ur der gesell-
rungech un:! Werten un halten S1e für nıcht VCI- schaftspolitisch-strukturellen, sondern auch der
allgemeinerungstähig, obwohl S1e nachweıslich psychischen Ermächtigung, welche die jeweıligen
VOI der Mehrheit geteilt werden.»  8 In eiınem Soz1ialtormen den Einzelmenschen haben allı
solchen doppelten Meinungsklima 7zwischen deihen lassen. Diese FEinsicht mobilisiert selbst-
persönlıcher Erfahrung und Ööffentlicher Bewer- verständlich sofort die innerkirchliche Anfrage:
tung haben CS dıe eigenen ındıviduellen Ertfah: Sınd UNsSCIC Gemeinden dafür gee1gnet, da{fß sıch
Funschl offensichtlich schwer, sıch gegenüber Menschen ın ıhnen Ich-Stärke und Selbster-
den mediıal vermuıiıttelten Meinungsbildern mächtigung aneıgnen können? Sınd CS (3emeın-

schaften, dıe rwachsenen mMI1t ıhrer Kreati-durchzusetzen. Hıer geschıieht tatsächlich ei-
Was W1e€e eıne öffentliche Marginalısierung Vvon vıtät und 1ın ıhrer Mündigkeıt, 1ın ıhrem persOn-
persönlıch wichtigen Erfahrungen. lichen Glauben und 1n ıhrer praktischen Tätıg-

eıt gefragt siınd”?
Nıcht Flucht, sondern «aufrechter Gang» Wıe wichtig die Stärkung der Menschen g-

genüber den Eintflüssen der Massenmedien ist,
Die Medien sınd eıner nıcht mehr wegdenk- ze1gt sıch 1n den 1n ıhrer Kommunikationskraft
baren Quelle alltäglicher Erfahrung geworden. angeschlagenen Famılien, in denen der Fernse-
Medienfreie Lebensräume x1bt $ aum mehr, CS her nıcht IL1UT eiınem zusätzlichen, sondern
se1 denn, INa  — begibt sıch 1n eın anachronisti- eınem beherrschenden «Familienmitglied»
sches Getto hineın, das ann aber auch die Ver- geworden ISt  10 Hıer CS wen1g, We1n die
bindung mIıt zentralen Austauschprozessen 1n kırchlichen Exponenten den Famıiılien INanl-

der Gesellschatt der Gegenwart abschneidet. gelnde christliche Soz1ialısatıon vorwerien, aber
Dazu kommt, da{fß eıne in dieser Reaktion lıe gleichzeıt1ig 1n den kırchlichen Sozıialgestalten
gende Gesamtdıiffamierung der Menschen, die nıcht dafür dorge tragen, da{ß die Eltern in dem,
1n den Medien tätıg sind, weder diesen och ıh Was ihnen ıhrem eigenen Glauben un Leben
TeMN Prodgkten gerecht wırd wichtig ISt;, gestärkt un aufgebaut werden: da-
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durch ELWA, dafß sS1e auch annn ın der (Gemeıinde zeitlicher Raum mehr ZU Ruhigwerden, Zur
den Mund auftun dürten, wenn sS1e den Einsamkeıt un ZU Beten vorhanden ist, ha-
Strom schwımmen, un dafß ıhre Unbequem- ben spirıtuelle Unterbrechungen des Alltags
eıt nıcht mıiıt Zustimmungszwang der Ge 2uUum mehr eıne Chance. «Gebet 1St Wiıderstand
meinschaftsentzug estraft wırd Eltern sınd C die drohende Banalıtät uUuNseErTCS Lebens, gC-
rade ıhren heranwachsenden Zöglıngen (0 SCH die totale Verzweckung des Lebens 1ın eıner
ber relatıv ılflos, WEn S1€e CS nıcht lernen reinen Tausch- und Bedürfnisgesellschaft. »  12
durften, ber ıhren eigenen Glauben (und ıhre Je mehr Soz1ialzeıt ınsbesondere MIt (sott aktıv
Glaubenszweitel) sprechen. Denn mIiıt blo angestrebt wiırd, desto ökonomuischer und selek.
en Zustimmungstormeln und Katechismus- t1ver wiırd INa ohl mıiıt der MedienzeıtT

lassen sıch Junge Menschen aum für gehen haben Wobel nıcht ausgeschlossen ISt,
den Glauben überzeugen. Eher schon, WEl s1e da{ß auch ber die Massenmedien Begegnungen
die dıiesbezüglıche Identität un darın vielleicht mıiıt (sott vermuittelt werden können, 7z.B 1in
auch ehrliche Begrenzung und Hılflosigkeit ıh. ditatıven Sendungen, 1n Gesprächen, (sottes-
HCI Eltern erfahren. Dafür mu{l INan 1aber erst diensten USW., die indes immer ann ab- der
einmal gelernt haben, ehrlich muıiıt sıch und auf Sensationelleres un Spektakuläreres UMMNSC-
seinen eıgenen Schwächen 1ın der Begegnung MIt schaltet werden, WE Ianl nıcht bereıits 1M
anderen un: mıt (Csott umzugehen. ermedialen Bereich die Sehnsucht ach dem

FEıne sinnvolle un: wırksame Medienpastoral ruhigeren Bild un die Fähigkeit ZU «Dahın-
wiırd darüber hınaus Z7wel Zıele ansteuern die tersehen» gelernt hat
Senkung der Quantıtdt (1m Medienkonsum) un Hıer wırd deutlich, WI1€e sehr dıe Kırche nıcht
die Steigerung der Qualıität, die Medienökonomie 11UTr eiınen Dienst der Gesellschaft leistet, SOIMN-
und die Medienmündigkeit. Beides hängt miıte1ln- ern auch iıhre eigene Gottesverkündigung CI-

ander Denn eıt und Energıe möglıcht, wWenn sS1e 1n Famılie und (GGemeinde al.
mıt allzuviel Medienkonsum besetzt sind, annn ternatıve Formen VO  ; Freizeitgestaltung ent-
CS auch keine mündigen Reaktionen mehr C- wickelt: eL wa 1n Gruppen quer durch die Alters-
ben, we1] diese nämlıch Zeit ZAUE Nachdenken stuten der 1n Zielgruppen unterschiedlicher
un z Besprechen brauchen. Art; ın denen Menschen zusammenkommen,

regelmäfßsıg ber bestimmte Sendungen der
Filme diskutieren und sıch gegenseılt1g Z.U-Okonomie UN Mündıigkeit tauschen, darın möglıcherweıse auch ZUT uhe

Wenn die Fähigkeit, Auswahldistanz dem, un: Zr Besinnung kommen, die eigene
Was eiınem begegnet, aufrecht erhalten, eıne Kreatiyität un Spiritualıität erleben und
Funktion der Mündigkeıt des Menschen Ist, ermut1gen.
ann ware CS unabdıngbar, eıne Verringerung Jene 1n kommunikativen Rezeptionsgestalten
der Bilderflut 9 damıt überhaupt ermöglıchte ıstanz un!: Kritik führt auch
wıieder Konzentration und Zeılitinvestition für dazu, den Sınn für das Detaıil und für das Kleıine,
eigene Entscheidungen möglıch werden. Die für das Unautdringliche und das gerade 1mM De-
Gefährlichkeit 1ın der Übermenge audiovisuel- taıl Hıntergründige be1 Medienprodukten
ler Angebote besteht dabe1 nıcht 11UTr 1m Leitver- entdecken und entwickeln. Die Produk-
Drauch, sondern auch 1mM Energieverbrauch. Da{fß tiıonen werden mıt den Erfahrungen der Men:-
neben der Arbeitszeıit un neben .der Medien- schen iın Verbindung gebracht und mussen nıcht
konsumzeit auch och Sozialzeıt leibt, ware Hause prıvat konsumiert un (oft auch 1in der
eın sehr wichtiges Anlıegen famılıaler, geme1ind- Famıilıe) unbesprochen leiben. In der damıt
lıcher un gesellschaftlicher Begegnungskultur. verbundenen Gemeinwesenarbeit werden in
Denn miIt Soz1ialzeit 1St Jjene Zeıt gemeınt, in der den Pfarreien und wichtige Versuche eınes
CS vornehmlich die selbstwertige Aufnahme gemeıindeorientierten Medienverbundes an
und Pflege sozıaler Bezüge und entsprechender stoßen.
Sozialformen geht”. Damıt könnten sıch zunehmend Inıtiatıven

Der Begritff der Soz1ialzeıit beinhaltet für gläu- verbinden, 1n welchen mit den verfügbaren Me-
bıge Menschen och eıne andere Dımensıon, 1en (hier VOT allem der Videotechnik) eigene
nämlıich die der Begegnung mMIt (SOtt. Wo eın Produkte ım Bereich des Lokalen der auch 1mM
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Bereich des Literariısch-Dramatischen (etwa AaUS dem Kontext der Massenmedien 1in die ınter-
Theaterstücke) entworftfen, erstellt und disku personale Begegnung hıneın vermuittelt die Er-
tiert werden. Hıer ware VO  ; Vorteıl, be1 poli- fahrung eınes verfügenden und dienstbar 1114-

tisch un so7z1a] alternativen Vıdeogruppen und chenden Umgangs MIt den Medien, der ann
-vereiınen «reinzuschauen» und VO  — Ort auch auch in der darüber hinausgehenden Rezeption
für die Kirchenbereiche lernen, WwW1e 1in den der Massenmedien nıcht hne Wirkung bleibt.
Medien «Verkündigung VO  — unten> möglıch Kıirchliche Institutionen und Gemeinschaftsfor-

INEC  — werden zunehmend auf eıne solche Vernet-se1ın könnte. An solchen Scharnıierstellen Z7W1-
schen technisch-medialem Mater1al un seliner ZUNS zwıischen medialer und personaler Kom:-
Handhabung 1n dialogischen Begegnungsrau- muniıkation zugehen, in theologischen Fakultä-
INeN wiırd sıch für dıie Zukunft (medien- und kır ten, in der Erwachsenenbildung, ım Gemeinde-
chenpolitisch) mündiger Bürger un Christen aufbau, 1n den verschiedenen Ziel. un Alters-
einıgeES entscheiden. Denn die «Domaestizie- SruppCch w1e auch in der Verbindung zwıischen
rung>» der medialen Techniken un Erzeugnisse diesen.
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